Breslauiſche Erzähler. 
Eine Bonenterift 
Fünfter Jahrgang. No. 45. 


Sonnabend, den gten November 1804. 


um des Kupfers. 


Ein zel der Gegend um wehen. 


(Litt. a.) 


Ueber die ſchoͤne Gegend bei Reichenbach haben wir 
ſchon im Allgemeinen etwas geſagt, und erfüllen jetzt 
unſer Verſprechen, den Leſern einige ſchoͤne Einzelhei⸗ 
ten jenes reizenden Ganzen vorzulegen. Unter die 
auffallendſten derſelben gehoͤrt unſtreitig die mahleriſche 
Ausſicht, welche man gleich hinter Peters wal dau, 
von der erſten Anhöhe am Wege nach der großen Eule, 
genießt, und die zum Theil auf dem gegenwaͤrtigen 
Kupfer dargeſtellt iſt. 


Gegen Mitternacht erblickt man den entfernten 
Zobten mit feinen nachbarlichen Bergen (und wir wijs 
ſen uns keiner Zeichnung zu erinnern, welche dieſen 
Berg von dieſer Seite ſchon darſtellte). Zur linken 
Hand bildet der Koͤlſchner- und zur rechten der Geiers⸗ 
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berg den Hintergrund. Vor dieſem Gebürge liegen 
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— bon fruchtbaren Feldern umgeben — mehrere Obr⸗ 
fer, unter denen man vorzüglich) Lang:Seifers: 
dorf und die Probſtei Kölſchen deutlich unter: 
(heidet. A en 

Auch biefe Gegend genießt den Vorzug, der alle 
Gegenden des ſchleſiſchen Gebuͤrges charakteriſirt, daß 
ſie dem Auge des Reiſenden Beweiſe des Fleißes, der 
Betriebſamkeit und der Wohlhabenbeit ihrer Bewoh⸗ 
ner darbietet, und dadurch der ſchoͤnen Natur noch 
mehr Anziehendes und Lebendiges ertheilt! 


1 


Auszuͤge aus dem Tagebuche eines Reiſen⸗ 
den waͤhrend feines Aufenthalts zu 
REN Breslau.“) 


— »PNPachdem ich die oͤſterreichiſchen Staaten 
verlaſſen und meinen Sinn für Natur in dem roman⸗ 
tiſchen Gebirge Schleſiens geſtaͤrkt hatte, nahm ich 
meinen 
) Die Bemerkungen eines Fremden, ber bei völliger 
E Unpartheilichkeit Beobachtungsgeiſt mit Kenntniß ver⸗ 
bindet, ſind fuͤr den Einheimiſchen immer intereſſant, 
weil ſie ihm manche Anſicht gewähren, die ihm Ge 
wohnheit entzieht, und manches Bemerkenswerthe 
unter die Augen bringen, das ihm entgieng, weil das 
Alltaͤgliche aufhoͤrt, uns zu reizen. Der Herausgeber 
dieſer Blätter glaubt daher, feinen Leſern durch Milz 
theilung dieſer Auszüge einen angenehmen Dienſt zu 
leiſten, | N. / 
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meinen Weg nach Breslau. Ich leugne nicht, daß 
meine Neugierde auf dieſe Hauptſtadt Schleſiens ge⸗ 
ſpannt war, von der — verhaͤltnißmaͤßig — — ſo we⸗ 
nig in öffentlichen Blättern die Rede iſt. Die Zei⸗ 
tung für die elegante Welt fieng einmal an, 
ſie zuweilen durch gute und boͤſe Gerüchte gehen zu 
laſſen, aber verſtummte bald, und der Freimüthige 
liefert, nach einigen unſanften Streitigkeiten über 
Breslau, nur noch zuweilen litteraͤriſche Notizen von 
einfeitigem Intereſſe. Ich habe mir Mühe gegeben, 
den Grund dieſes auffallenden Schweigens zu entdecken, 
und glaub’ ihn gefunden zu haben. 


Die Lage Breslau's iſt Schuld, daß fo wenige 
von den Reiſenden es beſuchen, welche immer die Feder 
in der Hand führen, um die Welt mit ihten Entde⸗ 
ckungen zu amüſiren. Läge Breslau in den Gegenden, 
die man zwiſchen Berlin, Dresden, Wien u. ſi w. 
beſucht: ſein Name wuͤrde in einer Menge Journalen 
“und Zeitungen paradiren. So aber find. die Menge 
der Fremden, welche man täglich in Breslau ſieht, 

Geſchaͤftsleute, die wohl Journale leſen, aber nicht 
ſchreiben; und die einheimiſchen Gelehrten? — s, 
Der Breslauer iff es nicht gewohnt, ſich oͤffentlich be⸗ 
urtheilen zu laſſen — es niſtet ſich, bei aller Bildung, 
ſo etwas von Kraͤhwinkelſchaft ein, und wehe 
dem e der eine empfindliche Seite be⸗ 


rührt | 2. m en 


Ich habe jetzt faſt zwei Monat in Breslau verz 
lebt, und angenehm verlebt. Es fällt dem Fremden 
hier nicht ſchwer, Familien⸗Bekanntſchaften zu erlan⸗ 
gen „ wo ihm die . und Gutmuͤthigkeit, mit 
| Yy 2 der 
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der er empfangen wird, doppelt fur den Mangel des 
Luxus und des Pickanten der Geſellſchaften gröf- 
ferer Städte entſchaͤdigt. Ob es hier gleich noch Fa⸗ 
milienzirkel giebt, die ſich durch Steifheit auszeichnen, 
und in welchen das leidige Spiel den beſſern Geiſt der 
Unterhaltung toͤdtet: ſo giebt es doch auch Haͤuſer, 
aus welchen das Spiel verbannt ift, und wo Muſik 
und eine geiſtvolle Unterhaltung an die Stelle tritt. 
Aber auch hier faͤngt nach und nach die Menge der, 
Klubs und Reſourcen an, den häuslichen Zirkeln Ab⸗ 
bruch zu thun; und doch kann man von den öffentli⸗ 
chen Geſellſchaften das Gute nicht ſagen, was den Pri⸗ 
vat⸗Geſellſchaften gebührt. Noch immer entfernt aus 
jenen ein gewiſſes cevemonidfes Weſen, eine zu ſicht⸗ 
bare Abſonderung der Stände, eine gewohnte Tren⸗ 
nung der Männer von den Frauen den leichten geſelli⸗ 
gen Ton des Zuſammenlebens, der Paris vor allen 
Staͤdten der Welt auszeichnet, und in Wien und Ber⸗ 
lin. anfängt, ſich zu bit den. — 

Sonderbar iſt der Eindruck, den das gußere Ge⸗ 
praͤge der Stadt auf den Fremden hervorbringt! Enge 
gebogne Gaſſen, ſchmale und hohe Haͤuſer mit bunten 
Verzierungen, verſchnoͤrkelten Giebeln, dunkeln Fen⸗ 
fern, die oft bis zum zweiten Stock mit fuͤrchterli⸗ 
chen Eiſengittern verwahrt ſind, und — ſobald es 
regnet — Koth auf den Gaſſen, bilden ein nicht zu 
freundliches Ganze. Eigentliche Prachtgebaͤudeſ hat 
Breslau nicht. Unter der Menge, feiner. gothiſchen 
Thurme imponirt nicht einer, und unter den anderen 
Gebaͤuden zeichnen ſich nur zweie aus — das ehema⸗ 
lige en Palaid, oder an Kammerhaus, 

- und 
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und das Jeſuitercollegium. Das erſte iſt in eis 
nem ſchoͤnern, das zweite in einem groͤßern Styl er⸗ 
baut; doch findet die Kritik an beiden viele Maͤngel 
auf. Der Hauptfehler des Kammergebaͤudes liegt in 
dem kleinen Stock, den man zwiſchen die Souterreins 
und die Hauptetage geſchoben hat, und deſſen kleine 
gedruͤckte Fenſter einen ungemein widrigen Eindruck 
machen. So viel Bequemlichkeit dieſe eingeſchobenen 
Zimmer auch gewaͤhren, ſo hat doch der reine Geſchmack 
in der Baukunſt fie ſchon lange proſcribirt. Auch iſt 
der Über dem Haupteingange angebrachte, auf Saͤu⸗ 
len von ſchleſiſchen Marmor ruhende Balkon fuͤr das 
Ganze zu klein und — ſeiner Saͤulen ungeachtet — 
zu A um eine gute Bitang gu Sue 


Ueber dem Balkon iſt ein Schild von Matter an⸗ 
gebracht, den zwei Loͤwen hielten, und in welchem 
das Hatzfeldſche Wappen befindlich war. Die veraͤn⸗ 

derte Beſtimmung des Gebaͤudes machte auch damit 
eine Aenderung. noͤthig. Das Wappen iſt jetzt heraus⸗ 
genommen, und die beiden, gut gearbeiteten Loͤwen 

ſind zu zwei Sphinxen umgemeiſſelt. Was der 
Baumeiſter, von dem die Idee herruͤhrt, damit beab⸗ 

ſichtigte? — Wenn man, wie es doch wohl nicht 
anders ſeyn kann — in den Schild das preußiſche 
Wappen ſetzt, ſo waͤren die beiden Loͤwen als Schild⸗ 
halter — und Sinnbilder der Staͤrke und des Mu⸗ 
thes — wohl an ihrer Stelle geweſen. Aber die 
Sphinxe? Ich weiß wohl, wie Herodot ſie als 
Wächter der aͤgyptiſchen Tempel erklaͤrt. Sie ſollten 
bedeuten, daß man ſich nur mit Kraft und Ver⸗ 

ſtand daran wagen dürfe, die Geheimniffe der aͤgyp⸗ 
n bijen 
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tijden Prieſterreligion zu ergründen — aber als 
Waͤchter uͤber dem Eingang eines Hauſes, in welchem 
das Wohl des Landes gepflegt und die Ae 
verwaltet wird? — 


Das Jeſuitercollegium iſt ein großes, vortrefliches 
Gebaͤnde, das nur ein wenig zu uͤberladen mit kleinli⸗ 
chen Zierrathen iff, und fo ſchlecht liegt, daß man von 
keiner Seite einen vollen Anblick deſſelben auffaſſen 
kann. Der ehemalige Hoͤrſaal in demſelben, von feiz 
nem Erbauer, dem Kaiſer Leopold, die Aula Lebpol⸗ 
bina genannt, iſt der größte Saal in der Stadt. Sea: 
de, daß feine innere Verzierung dem guten Geſchmacke 
fo ſehr wenig entſpricht. Er iſt mit Mahlereien, Verz 
goldungen und Bildwerken — die ſaͤmmtlich nicht 
zu den ſchoͤnſten gehören — bis zum Ekel uͤberladen. 
Der Saal ijt vortrefflich für die Muſik, und wird daz 
her von durchreiſenden Virtuoſen und Unvirtuoſen ge⸗ 

woͤhnlich zu Concerten gewaͤhlt. ; 
(Die Fortſetzung folgt.) f 


Ein ſam ſeyn und allein ſeyn. 


Einsam ſeyn thut fühlenden Herzen wohl, allein 
ſeyn toͤdtet das Gefuͤhl. Der Einſame ſehnt ſich nach 
Ruhe von Außen, um ſeine innere Welt deſto mehr 
zu beleben, in den Gefilden ſeiner Phantaſie ungeſtört 
zu bauen, und die wirkliche, ihm mißfallende Welt 
mit einer Selbſtſchöpfung zu vertauſchen, in welcher 
ihm alles 8 Be | 


Wer 
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Wer allein iſt, darbt in ſeinem Innern; er 
firebt in die Außenwelt, und ſie iſt ihm verſchloſſen. 
Die matten Flügel ſeiner Phantaſie tragen ihn nicht 

uͤber die Wirklichkeit hinaus, er wandert in dem Kreiſe 
ſeiner Erfahrungen fort. Nur dann iſt ihm wohl, 
wenn die Außenwelt ihm Beſchaͤftigungen giebt, er 
hängt feine, ganze Seele daran, und findet ſich gluͤck⸗ 
lich, in einem Gleise fortzuwandeln, indem er ſich nie 
ſelbſt uͤbe rlaſſen iſt. e 


Beide find ſich alſo gerade entgegengeſetzt. Diefer 
ſucht, was jener flieht, dieſen beſeeligt, was jener 
verdammt. Den trocknen Geſchaͤftsmann be⸗ 
mitleidet dieſer, den unbrauchbaren Sch waͤr⸗ 
mer verachtet jener — und doch trägt jeder zu dem 
geſelligen Ganzen, das einen wie den andern begluͤckt, 
gleichviel bei. - IE — 5 


Jeder glaubt für ſich zu handeln, und einen Weg 
zu verfolgen, den eigne Wahl ihm beſtimmte: und 
doch arbeitet jeder, nur einen Zweck zu erfüllen, der 
außer ihm liegt und im Ganzen der Menſchheit ſich 
auffinden laͤßt. Unbewußt liefert er Steine zu einem 

s Gebaͤude, das er nicht kennt, deſſen Auffuͤhrung er 
kaum ahndet, und an welchem er nur in ſo fern Theil 
nimmt, als er ſelbſt Theil des Ganzen it. — Dies 
ik das Räthſel deiner ſelbſt! Gezwungen, dich als 

Zoeck deines Daſeyns anzuerkennen, dienſt du in der 
Hand der Natur als Mittel zu einem Zwecke, der aufs 
ſer dir liegt und den du felbft nicht kennſt! 

Ee Si 
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ABNER 1 E 5 

die Weiberhe er ſcha ft. 

Eine böhmische Volksſage, 


Die Geſchichte aller Voͤlker beginnt mit Fabeln, 
in welchen man nicht ſelten, wie im Keime, die 
Grundzuͤge des Charakters erblickt, der nachher das 
Volk auszeichnet. Gewoͤhnlich liegt dieſen alten Sa⸗ 
gen etwas Wahres zum Grunde, das, durch muͤndli⸗ 
che Ueberlieferung entſtellt, mit Wunderbarem verziert, 
zur Fabel umgeſtaltet iſt. In wie fern die alten boͤh⸗ 
miſchen Sagen der Libußa und Vlaſt a hiſtoriſch 
gegruͤndet ſind, will ich hier nicht unterſuchen, ſon⸗ 
dern meinen Leſern die unterhaltende Sage von dem 
Regiment der Vlaſta mittheilen, wie ſie ſich in den 
alten Hiſtorikern findet. 


Ich übergehe den Urſprung des ſogenannten Wei⸗ 
berregiment in Böhmen — das mit der Libußa, der 
Tochter des Crocus, des erſten Fuͤrſten der Boͤhmen, 
ſeinen Anfang nahm. Libußa, eine Jungfrau, ſchoͤn 
wie die Goͤttin der Liebe, war eine beruͤhmte Zaube⸗ 
rin; ihr Herz kannte die ſanften Gefühle der Liebe 
nicht, ſondern war nur von Ehrgeiz und Herrſchſucht 
erfuͤllt. Sie litt keinen Mann in ihrer Nahe, fonz 
dern war mit einer großen Schaar von Jungfrauen 

umgeben, welche die Geſchaͤfte des Reichs beſorgten 
und die Maͤnner in einer unruͤhmlichen Dienſtbarkeit 
erhielten. Ich uͤbergehe, wie endlich die Großen des 
Reichs fid gegen ihre Herrfchaft empoͤrten und ſie 

zwan⸗ 
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zwangen, fid einen Gemahl und Böhmen in der Per: 


fon des Primislaus einen Fürſten zu geben. Liz 


bußa behielt demohngeachtet ihren weiblichen Hofſtaat 
bei, verließ aber bald nach dieſer Veraͤnderung die 


Welt. 8 


Sie hatte eine vertraute Freundinn, mit Namen 
Vlaſta, hinterlaſſen. Schön wie Libuſſa, verſchmaͤhte 
auch ſie die Liebe, und ihr Herz war noch ſtolzer und 
herrſchſuͤchtiger. Sie hatte es in allen Künſten der 
Zauberei noch weiter als ihre Lehrerin gebracht, las 

das Schickſal der Zukunft in den Sternen voraus, und 
beſchloß, die Herrſchaft der Weiber, welche Libußa 
zu leicht aufgegeben hatte, mit Gewalt 3 herzu⸗ 
ſtellen. 


Sie 0 ein ſchoͤnes Schloß, welches ſie von 


u der Libußa geerbt hatte, und verſammelte daſelbſt alle 


Jungfrauen, welche im Dienſt der Libußa gewefen wa⸗ 
ren, und eine Menge anderer, die ſie zu ihrem Zwecke 


zuſammengeladen hatte, und gab ihnen ein praͤchtiges 


Gaſtmahl. Keine maͤnnliche Seele war im ganzen 
Schloſſe zu finden, denn Vlaſta haßte das Gefchlecht. 


Nach geendigtem Mahle, da der Becher mit ſchaͤumen⸗ 
dem Meth fleißig umhergegangen und der Muth in den 


ſchoͤnen Buſen der Jungfrauen erwacht war, Bine 
Vlaſta folgende Rede an ihre Gaͤſte: 


„Ich beklage, meine Freundinnen! euren und 
meinen Stand! indem uns die herrſchſuͤchtigen Maͤn⸗ 
ner die Ausuͤbung aller der Rechte verſagen, wozu uns 
die Natur wie fie beſtimmt hat! Sind wir nach dem 
Er unferer großen Libuſſa nicht wieder in die vorige 

Sklabe 
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Sklaverei geſunken? und warum dulden wir r bas? 
Sind etwa mit Libuſſa alle Tugenden unſeres Geſchlech⸗ 
tes geſtorben? Mit nichten! Ich ſehe einen großen 
Kreis ihrer heldenmuͤthigen Schülerinnen um mich, die 
in keiner Eigenſchaft ihr nachſtehen! In den geheis 


men Kuͤnſten, wodurch wir uns die Natur unterwer⸗ 


fen und die Zukunft errathen, ſchwang ich mich laͤngſt 
über fie empor! — War es nun der einzigen Libuſſa 
moͤglich, die Männer unter ihr Joch zu bringen und 
zu herrſchen — was koͤnnte uns unmöglich ſeyn, wenn 


wir einmuͤthig zuſammenhalten und uns verbinden, 
unſere Freiheit zu erkaͤmpfen und uns an den e 


zu raͤchen?“ 
Vlaſta ſchwieg, und ein lauter Jubel berfünbigte 


den Beifall, den ihre Rede gefunden hatte. Einzeln 


mußte fid) nun jede Jungfrau ihr nahen, ihr das Gez 
luͤbd' der Verſchwiegenheit ablegen, und jeder reichte 
fie einen Becher, angefuͤllt mit dem kuͤnſtlichſten Zau⸗ 
bertrank: und jedes Madchen, die einige Tropfen deſ⸗ 
ſelben über ihre Lippen fließen ließ, trank einen ewi⸗ 
gen Haß gegen die Maͤnner und toͤdtete in ihrer zarten 
Bruſt den Keim zu jeder fanften Empfindung: 


Vlaſta errichtete nun einen Hofſtaat von wahren 


Amazonen, die taͤglich im Reiten, Fechten und jeder 


ritterlichen und kriegeriſchen Uebung große Fortſchritte 
machten, Sie theilte die Jungfrauen in Regimenter, 
ſetzte die Tapferſten zu Anfuͤhrerinnen, und bildete 
aus ihnen in kurzer Zeit ein furchtbares Heer. 


Während dies alles auf dem Schloſſe der Blaſta 


vorgieng, träumte dem ſorgloſen Boͤhmer⸗ Fuͤrſten Pri⸗ 
mislaus, 
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mislaus, wie eine edle gewaffnete Jungfrau auf ihn 
zu kam und ihn aus einer Schaale zu trinken bat. Er \ 
weigerte ſich: da ward die Jungfrau zornig, goß den 
Trank vor ihm auf die Erde, und ſiehe da — es war 
Blut! Der gute Füͤrſt erſchrak, und erwachte, indem 
die Jungfrau mit der lauteſten Drohung gegen das 
Geſchlecht der Männer ihn vertieß: 


Auch Primislaus war hoch erfahren in den Kuͤn⸗ 
ſten der Zauberei und ein Meiſter in der Kunſt: Traͤu⸗ 
me zu deuten. Beftürzt rief er alſo alle Großen feines 
Landes zuſammen, erzaͤhlte ihnen ſeinen Traum, und 
— da er das Unternehmen der Blafta noch nicht kann⸗ 
te — ermahnte er ſie, gegen ihre Weiber und Toͤch⸗ 
ter auf der Hut zu ſeyn, weil er vorausſaͤhe, daß den 
Männern von den Jungfrauen ein großes Ungluͤck bez 
vorſtaͤnde! A 


Diefe Warnung brachte 79855 das Gegentheil 
hervor! Man verlachte den guten Fuͤrſten und ſpot⸗ 
tete über feine Traͤumerei und die gefürchteten Jungs 
frauen! nicht ahndend, daß Vlaſta im Begriffe ſtand, 
den Traum des Zürften blutig zu realiſiren! 


Vrͤlaſta hatte ihre Spione am Hofe des Fuͤrſten, 
und erfuhr alles, was dort vorgieng Sie verfolgte 
ihren Zweck nun noch raſcher, befefdigte ihr Schloß, 
und machte Streifzüge in der Gegend umher und bez 
reicherte ſich mit unendlicher Beute. 


Mit allem verſehen, was ſie noͤthig zu haben 
glaubte, eröffnete fie den Kampf gegen die Männer 
mit einer blutigen Handlung. Sie ſtellte ein großes 
Gaſtmahl an, wozu ſie nicht allein Jungfrauen, ſon⸗ 

dern 


A 


dern auch die Gattinnen der Reichen und Großen bes 
Landes einladen ließ, vorzuͤglich diejenigen, von 


welchen fie wußte, daß fie mit ihren Männern unzu⸗ 


frieden waren. Die Neugierde trieb alle Eingeladenen 
zu dem Feſte, das an Glanz und Aufwand feines Glei⸗ 
chen nicht hatte. Da das Mahl geendet und die Gemuͤ⸗ 
ther durch ſtarke Getraͤnke befeuert waren, fragte Vlaſta 
die verheiratheten Frauen: Ob ſie lieber in ihre Sklave⸗ 
rei zurückkehren oder bei ihr in Freiheit bleiben wollten? 
Alle waͤhlten die Freiheit, und ſchwuren, ihre Maͤn⸗ 
ner zu verlaſſen. Wohl, erwiederte Vlaſta, um un⸗ 
ſere Freiheit zu behaupten, bedarf es einen kuͤhnen 
Schrittes, und den erwart' ich von euch! — Alle 
waren bereit, zu thun, was ſie verlangte, und jede 
trank aus dem ſchon bekannten Zauberbecher Haß ge⸗ 
gen die Maͤnner, dem jede Grauſamkeit willkommen 
war. Jede Gattin begab fid, von Vlaſta unterrich⸗ 
tet und mit gefaͤhrlichen Waffen verfehen, am Abend 
zu ihrem Gatten zuruck; ſobald aber der erſte Schlaf 
ſich ſeiner bemeiſtert hatte, ſtieß jede ihm den ſpitzigen 
Dolch in die Bruſt, nahm ihre Schaͤtze, vorzüglich 
Waffen und Pferde, und flüchtete zu dem feſten 
Schloſſe der Vlaſta, wo fie mit Triumph aufgenom⸗ 
men wurde. 


Keine berlorne Schlacht haͤtte den Maͤnnern fo 
viel geſchadet, als dieſe hinterliſtigen Mordthaten, 


denn hierdurch fielen nur die Haͤupter der Familien 


und die Anführer des Volks. Der Schreck, der durch 
dieſe That im Lande verbreitet wurde, war außeror⸗ 
dentlich: kein Mann traute ſeiner Gattin, kein Jung⸗ 
ling eu Geliebten; een ſcheu und erbittert 

fig: 
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fluͤchteten die Männer. zu ihrem Fuͤrſten — deſſen 
Warnung ſie ſo leichtſinnig verlacht ed — fine 
Hülfe zu ſu chen. 

(Die en folgt.) 


Der Alte an den jätad: 


(Aus einem noch ungedruckten Roman,) 


Jüngling, biſt du wacker und brav, ſo höre wei: 


ter. Vielleicht daß ein Funken in deiner Bruſt Flam⸗ 


me faßt, und gerechter Unwille deine Seele uͤber rei⸗ 
chen und titulirten Poͤbel gewaltig hinweghebt! In 


weiter Ferne ſaheſt du das vielföpfige und vielfarbige 


Thier, die Verſtellung. Aber oft, ſehr oft iſt ſie 


an deiner Seite und du ſieheſt nichts; oft faßt ſie dich 


bei der Hand, und du fuͤhlſt nichts. So lernt die 
Ameiſe nicht eher ihren Feind kennen, als indem er ſie 
toͤdtet. Der gute ehrliche Mann bemerkt oft ihre Gez” 
genwart nicht eher, bis ſie das ganze Gebäude ſeines 
Glucks, feiner Ehre, feiner Ruhe, feiner Zufrieden⸗ 
heit mit meuchelmoͤrderiſcher Fauſt untergraben hat; 
bis er unwiederbringlich verloren und mitten unter feiz 
nen Freunden ein verlaſſener Fremdling iſt. — Waͤhnſt 
du, Verdienſt werde ihn ſchuͤtzen? Ja, ſo, wie Oel 
Feuer loͤſcht, und die Schlange dem Buſen danket, 
der ſie waͤrmte. Hebt irgendwo das Verdienſt ſein 
Haupt empor, Augenblicks wird Scherbengericht an⸗ 
geſagt. Waſſer in der Dampfkugel braust ungeſtuͤm 
auf, wenn die untergelegte Kohle glüht, — — Aber, 
erhielt nicht dieſer und jener durch Verdienſt ein glaͤn⸗ 
zendes 
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zendes GAY — Durch Verdienſt nicht; durch 
Freunde, durch Verwandte, oder dadurch, daß er zu 
rechter Zeit fein Verdienſt — verbarg. Und gelang's 
einem, fo rechne hundert auf ihn, die durch Dumm⸗ 
heit früher und leichter eben dahin gekommen find, 
Strebt dein Herz nach Reichthum, Aemtern und An⸗ 
ſehen, ſo gehe — gen Abdera zur Schule. Selten 
ſchlaͤgt das fehl, und du wirft treue Schuͤler aus dies 
ſer Schule in glaͤnzenden Bedienungen, im Gefolge 
der Großen ſehen, die wirklich weder Hirn im Kopfe, 
noch perfonlichen Charakter haben, Marionetten und 


Waſſerblaſen, da, wo einem das Herz pulſirt, dreiſte t 


Unverfdämtheit, Wortführerei, ſelbſtgenugſames Ur— 
iheil uber Sachen, bei welchen der Weife ſtillſchweigend 
verweilt und — denkt; die jedem Manne von Ber: 
nunft unerlernbare Kunſt, mit Kleinigkeiten groß zu 


handeln, auch nichts ein Etwas zu machen: dieſe 


Dinge oͤffnen, bei aller getraͤumten Klarheit unſeres 
Zeitalters, dem eleganten Kopfe und Rode, Geſell⸗ 
ſchaften, Zirkel, und bringen ihm —- Ehre, Aemter, 
Wuͤrden und Penfionen. Die Göttinn der Stupidi⸗ 
taͤt ſpielt ihre alte Rolle in einem fort und ſegnet muͤt⸗ 
terlich ihre Saͤuglinge. — Huͤte dich, Juͤngling, 
einen ihrer Soͤhne zu beleidigen. Er iſt ein gebornes 
Glied der zahlreichſten Gilde, die alsbald gemeine Sa⸗ 
che wider dich macht. Viel Geſchwaͤtz verraͤth ihn. 
Dummheit nährt! Jahre lang heimlichen Groll, und 
ihr Pfeil fuhrt einen ſchrecklichen Widerhaken. Der 
Glastropfe platzet mit Ungeftüm, wenn man ihm den 
Schwanz bricht. — Du wirſt Menſchen ſehen, die 
viel fragen, ganz Ohr und ohne Zunge find, die wer 
nig und immer zweideutig ſprechen. Dieſe ſtudiren 

mit 
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mit moͤglichſter Aufmerkſamkeit. Entweder ſind ſie 


Menſchen voll Geiſt und kraftvoller reifer Wiſſenſchaft, 
denn dieſe verſtummen im gedankenleeren Zirkel, wo 
die Sphaͤre des Duͤmmlings iſt, oder ſie ſind beſoldete 
Kundſchafter, Hofſchranzen, oder ſolche, die aus an⸗ 
dern Abſichten den Sorgloſen durch ein unuͤberlegtes 
Wort, durch ein halb gedachtes Urtheil zu verderben 
trachten. In jedem Falle iſt Behutſamkeit noͤthig, 
willſt du nicht ungluͤcklich oder dem Vernuͤnftigen ver⸗ 
aͤchtlich werden. Biſt du in der Nothwendigkeit zu 
urtheilen, fo ſage deine Me! nung nur halb und ver⸗ 


muthlich. — Ein Mitglied des hoͤchſten Reichsrathes 


in einem Lande rettete durch ein behutſames Komma 


ſein Leben. Man ſammelte die Stimmen zur Ver⸗ 


dammung gewiſſer Sachen und Perſonen, man un⸗ 
terſchrieb in der größten Hitze das Endurtheil; keiner 
wagte, fid) auszuſchließen; der kluge Mann unter⸗ 
ſchrieb: fi omnes conlentiant, ego non, dis- 
fentio. Kurz darauf verloren ale; "die unterſchrie⸗ 
ben hatten, den Kopf. Jenen rettete ein kleiner 


Strich, ein Komma, Be die andern in der gie 


nicht bemerkt hatten. — 


* 


= er a —.— 

= (Der Beſchluß folgt.) 

Warnung an einen vorſchnellen Liebhaber. 
Laß dein trunkenes Auge dir nicht das Herzchen bethoͤren; 


Wiſche die Schminke nur weg und du umarmeſt den 
Tod. 


Prophe⸗ 


e Prophezeihung eines Betrunkenen. 3 


Traun! die raſende Gaͤhrung, ich fuͤhl' es, verbreitet ſich 


ER. weiter, s 
DO Getmanien, du kehrſt dich ja ſchon vor mir um! 


. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
> WBindfpiel, 


Buchſtabenräthſel. 


Nenne mich ganz, und du ſprichſt das Heiligſte aus, 


was du auf Erden haſt; nimm mir die beiden erſten Buchs 


ſtaben, und ich bin es, warum du den freundlichen Tag der 

Nacht, und das Feuer der Sonne einer Oellampe vorziehſt; 

ehrſt du mich ganz wie du ſollſt, mach ich dich gluͤcklich, 

wenn ich dir auch dein Leben koſte! 3 
; ; 
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